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Zu d iesem  H e ft
Das Ohr ist umkämpft. Viele Stimmen drängeln 
sich, wollen es erreichen, wollen gehört 
werden. Das ist in der Schule nicht anders als 
im Leben. Jeweils 45 Minuten lang und alle 45 
Minuten aufs Neue stellen Lehrerinnen und 
Lehrer Fragen, analysieren, erklären, interpre­
tieren, erzählen, argumentieren . . .  Es geht um 
einen mathematischen Beweis, die Erklärung 
einer physikalischen Erscheinung, das 
Vorlesen einer Geschichte, den Ablauf einer 
Turnübung, die Interpretation eines Gedichts, 
den Aufbau einer chemischen Formel und 
vieles andere mehr. Es werden Lehrervorträge 
gehalten, Fragen gestellt und Antworten 
gegeben, Gespräche oder Diskussionen 
geführt. . . und immer sollen die Schüle­
rinnen und Schüler zuhören . . . zuhören . . . 
zuhören . . . Haben sie nicht recht, wenn sie 
auch mal “abschalten", nicht mehr zuhören ? 
Das Nicht-Zuhören-Können ist ein Alltagspro­
blem von Schule und Unterricht. Die Richtli­
nien geben nur wenig Hilfe, für viele existiert 
dieses Problem gar nicht. Lehrerinnen und 
Lehrer macht das “Abschalten" ratlos und 
unsicher. In dieser Not werden Ruhe und 
Disziplin mit aufmerksamem Zuhören verwech­
selt. Aber Stillehalten sichert Zuhören nicht. 
Zuhören setzt Interesse voraus, Interesse an 
der sprechenden Person und Interesse an der 
Sache, um die es geht. Erst Interesse schafft 
Hörbereitschaft.
Die Beiträge in diesem Heft geben für die ver­
schiedensten Arbeitsbereiche des Deutschun- 
terichts Anregungen, wie das Hören und 
Zuhören unterstützt, differenziert und geschult 
werden können. Wir zeigen, wie der didak- 
tisch-methodische Rahmen für einen Unter­
richt aussehen muß, in dem die Schülerinnen 
und Schüler interessiert zuhören, und geben 
konkrete Anregungen, welche Übungen die 
Zuhörbereitschaft fördern. Wie wichtig die Hör- 
wahrnehmung ist, zeigen wir am Beispiel der 
Lautunterscheidung im Rahmen des Recht- 
schreibunterrichts. Die hierzu angebotenen 
Materialien sind für die Klassen 3 bis 7 
gedacht. Der für den Deutschunterricht zen­
trale Bereich des Hörverstehens bildet den 
Schwerpunkt der Unterrichtsvorschläge. Hier 
reicht das Angebot von der Gesprächserzie­
hung bis zur hörenden Aufnahme literarischer 
Texte, dem Zuhören als etwas Fesselndem, 
als Erlebnis.
Sicher werden Ihnen die methodischen 
Anregungen vieles erleichtern, das Zuhören 
werden die Schülerinnen und Schüler aber nur 
Lernen, wenn ihre Lehrer gute Zuhörerinnen 
und Zuhörer sind.
Im Magazin stellt Elisabeth Spinner besonders 
lesenswerte Kinder- und Jugendbücher des 
Jahres 1987 vor, und Ernst Apeltauer zeigt, 
welchen Einfluß Lerngewohnheiten und 
Lernstrategien auf den schulischen Zweit­
spracherwerb haben.
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K a s p a r  H . S p in n e r
Nur wenn die Lehrer zuhören können, werden auch die Schüler es lernen.
„Das Zuhören ist für mich das Hauptthema 
in der Schule und gleichzeitig das größte 
Problem. “ So hat sich eine Lehrerin geäu­
ßert, die w ir1’ nach ihrer Meinung zum The­
ma Hören -  Zuhören fragten. Wir haben bei
unseren Erkundigungen, die wir zur Vorbe­
reitung des Hefteseinholten, überall lebhaf­
tes Interesse, aber auch viel Ratlosigkeit 
und Unsicherheit gefunden; offensichtlich 
sprachen wir ein drängendes Problem an,
das allzuoft übergangen, ja verschwiegen 
wird. Während in fachdidaktischen Publika­
tionen und Richtlinien meist nur von Lehrin- 
halten und den Methoden ihrer Vermittlung 
die Rede ist, sieht sich so manche Lehrerin 
und so mancher Lehrer voll in Anspruch ge­
nommen von der Aufgabe, überhaupt erst 
einmal die Voraussetzungen für das Zuhö­
ren in der Klasse zu schaffen. Immer wieder 
hört man Klagen über die mangelnde Kon­
zentrationsfähigkeit der Schüler, ihre Ab­
lenkbarkeit, ihre Unruhe und auch ihre Apa­
thie. In unseren Gesprächen haben die 
Lehrerinnen und Lehrer manche Vermutun­
gen über die Gründe für die fehlende Hör- 
bereitschaft der Schüler angestellt: Dem 
Medienkonsum wird die Schuld gegeben 
oder den Umgangsformen in der Familie, in 
der kaum einer mehr die Zeit hat, dem ande­
ren zuzuhören. Das Problem, so scheint es, 
reicht weit über die Schule hinaus. „Wenn 
man mal darauf achtet, fällt einem auf, wie 
viele Menschen nicht zuhören können oder 
wollen“, sagte eine Lehrerin. Wehren sich in 
einer Gesellschaft der immer totaler wer­
denden Kommunikation die Menschen ge­
gen die Informationsflut, indem sie ihre Oh­
ren verschließen?
Schuldzuweisungen an die moderne Um­
welt helfen freilich nichts für das pädagogi­
sche Tun. Man muß die Kinder und Jugend­
lichen schon so akzeptieren, wie sie in die 
Schule kommen. Dabei sind die Bereit­
schaft zum Zuhören und die Probleme je 
nach Schulalter recht unterschiedlich. Am 
Schulanfang sind die Kinder meist noch vol­
ler Aktivität und bringen kaum die Ruhe auf, 
die für das Zuhören in einem Klassenver­
band nötig ist. Auf den ersten Blick mag es 
als Widerspruch erscheinen, wenn uns die 
eine Lehrerin gesagt hat: „D ie Kinder im 1. 
Schuljahr sind noch sehr hörwillig, das 
nimmt aber dann immer mehr a b “, eine an­
dere aber: „Vor allem im 1. Schuljahr muß 
man die Kinder erst einmal zum Zuhören 
bringen. “ Interesse ist bei den Kindern da: 
Mit allen Sinnen nehmen sie begierig die 
Umwelt in sich auf; aber noch fehlt die Fä­
higkeit, ein Gespräch im Klassenverband 
so mitzutragen, daß man einander in Ruhe 
zuhören kann. Im Laufe der Schulzeit legt 
sich die kindliche Aktivität, Aufgeschlos­
senheit und Zappeligkeit, die Jugendlichen 
ziehen sich stärker in sich selber zurück, die 
Tagtraumtätigkeit während der Unterrichts­
stunden nimmt zu, gegenüber der Institu­
tion Schule tritt eine deutliche Distanzie- 
|  rung ein, die nicht selten bis zur Verweige- 
> rung, zum gewollten Abschalten führt.
^  Ist die Schule also überhaupt ein Ort, wo die 
° Schüler das Zuhören lernen? Oder ist die 
Abnahme der Hörwilligkeit, von der die eine 
Lehrerin gesprochen hat, unter Umständen 
gerade durch die Schule mitverursacht? 
Die institutionellen Zwänge scheinen in der 
Tat das Zuhören nicht gerade zu befördern. 
Allzu oft erfahren Kinder und Jugendliche 
Unterricht als eine Veranstaltung, in der ih-
Hört er zu oder träumt er?
re persönlichen Anliegen und ihre eigen­
ständigen Gedanken kein Interesse finden, 
wo sie nur zu sagen haben, was der Abfra­
gende schon weiß. Woher soll da die Anre­
gung zum eigenen aktiven Zuhören kom­
men? Und immer wieder bewirken auch die 
wohlgemeinten Bemühungen der Lehren­
den, die Voraussetzungen für das Zuhören 
in der Klasse zu schaffen, das Gegenteil 
dessen, was sie sollen. Weil man einander 
nicht verstehen kann, wenn in der Klasse 
Lärm herrscht, heißt für viele Lehrende Zu­
hören zunächst einmal Disziplin, Ruhe, 
Ordnung. Mit aufreibender Energie wird die 
erwünschte Ruhe hergestellt -  und man 
fühlt sich erfolgreich, wenn wenigstens der 
Lärmpegel so weit reduziert ist, daß man 
sich verstehen kann. Aber ist damit schon 
das Zuhören der Schüler gewährleistet? 
Die Disziplinierung, die als notwendige Vor­
aussetzung für das Zuhören erscheint, |  
droht hintenherum dem Zuhören gerade $ 
wieder den Boden zu entziehen. Denn Zu- ^ 
hören ist kein passives Stillehalten, sondern ° 
setzt Interesse voraus, eine aktive Hinwen­
dung zur Sache, um die es geht, und zum 
Sprechenden, der etwas kundtut. Die Dis­
ziplinierung unterdrückt die lebendige Of­
fenheit, die das Hören erst zu einem auf­
merksamen Zuhören macht. Eine Förde­
rung des Zuhörens muß deshalb mehr sein 
als die Herstellung von Ruhe und Ordnung 
im Klassenzimmer.
In den Beiträgen dieses Heftes geben wir 
Anregungen, wie in den verschiedensten 
Arbeitszusammenhängen des Deutschun­
terrichts das Hören und Zuhören unter­
stützt, differenziert und geschult werden 
können. Die Vorschläge reichen von spiele­
rischen Übungen bis zu ganzen Unterrichs- 
einheiten. Dabei haben wir uns nicht auf 
das Zuhören beim Unterrichtsgespräch 
und Lehrervortrag beschränkt, sondern 
wollten die Vielfalt der Aspekte, die das 
Thema Hören -  Zuhören im Unterricht um­
faßt, aufzeigen. Bei der Durchsicht der ein­
schlägigen Literatur ist uns aufgefallen, daß 
Ausführungen zum Thema Hören -Zuhören 
in fachlich ganz unterschiedlich ausgerich­




cher Literatur. Man hat den Eindruck, daß 
die Spezialisten oft selbst kaum von der 
Nachbardisziplin, die sich mit dem glei­
chen Problem beschäftigt, Kenntnis neh­
men. So existiert auch noch keine Einigkeit 
darüber, wie der komplexe Vorgang des 
Hörens in seinen einzelnen Elementen be­
grifflich erfaßt werden soll. Es erscheint mir 
sinnvoll, daß man mindestens vier Dimen­
sionen unterscheidet:
-  ,Hören’ bezeichnet zunächst einmal die 
Hörbereitschaft, die schon vorhanden sein 
kann, bevor etwas tatsächlich gehört wird.
In alltagssprachlichen Formulierungen wie 
„Ich höre, nun sprich doch endlich“ oder
„H ört alle gut zu, je tz t kommt gleich eine 
wichtige M eldung“ steht diese Bedeutung 
des Begriffs im Vordergrund. Wenn darü­
ber geklagt wird, daß die Schüler im Unter­
richt gar nicht mehr zuhörten, meint man in 
der Regel den Mangel an Hörbereitschaft in 
diesem Wortsinne.
- , Hören' bezeichnet ferner den sich ereig­
nenden akustischen Wahrnehmungsakt, 
die Tatsache, daß etwas an unser Ohr 
dringt und zum Gehirn weitergeleitet wird. 
Hörbereitschaft braucht dazu nicht unbe­
dingt vorausgesetzt zu sein -  man kann 
auch wider Willen etwas hören (im Franzö­
sischen spricht man von ,entendre‘ im Ge­
gensatz zu .ecouter'). In Formulierungen 
wie „Ich will mich auf mein Buch konzentrie­
ren, aberhöre immer den Rasenmäher mei­
nes N achbarn“ oder (am Telefon) „Ja, ich 
kann dich hören“ steht diese Bedeutung im 
Vordergrund.
- , Hören' meint weiterhin das Hörverstehen 
und umfaßt damit auch die geistig-emotio­
nale Verarbeitung des Gehörten. So be­
zieht man sich in einem Satz wie „Hast du 
denn nicht gehört, daß Peter nach Berlin 
ziehen w ill“ auf eine übermittelte Informa­
tion. .Hören' in diesem Sinne schließt Inter­
pretation ein; deshalb kann man auch hö­
ren, was nicht ausdrücklich gesagt ist (z. B. 
bei ironischen Äußerungen).
-  Unter .Hören' ist schließlich auch das Hör- 
Erleben zu verstehen, wie es beim Musikhö­
ren im Vordergrund steht, aber auch z. B. 
bei der Rezitation oder im Theater eine Rol­
le spielt.
Das Hören soll in diesem Heft in allen vier 
Dimensionen eine Rolle spielen. Hörbereit­
schaft ist Grundvoraussetzung für Unter­
richt, sie hängt von der gesamten Unter­
richtsatmosphäre und jeweils von der Inter- 
essantheit des Stoffes und der Darbietung
ab. Einzelne Übungen nützen nichts, wenn 
der didaktisch-methodische Rahmen nicht 
stimmt. Dennoch werden im folgenden 
auch konkrete Anregungen gegeben, wie 
die Zuhörbereitschaft in der Klasse geför­
dert werden kann. -  Das Hören im Sinne der 
Hörwahrnehmung ist didaktisch schwer 
vom Hörverstehen zu trennen, da beide auf­
einander angewiesen sind. Dennoch halten 
wir es für angebracht, an Beispielen zu zei­
gen, daß auch die Ausdifferenzierung der 
akustischen Wahrnehmungsfähigkeit wich­
tig ist -  z. B. für die Lautunterscheidung im 
Rahmen der Rechtschreibschulung. -  Dem 
Hörverstehen kommt in den Unterrichtsvor­
schlägen dieses Heftes das größte Gewicht 
zu, denn bei ihm ist der Deutschunterricht 
am direktesten gefragt. Die Palette reicht 
dabei von der Gesprächserziehung bis 
zum hörenden Aufnehmen literarischer 
Texte. Bei ihnen rückt dann auch das Hör- 
Erleben in den Vordergrund.
Unbeschadet aller methodischer Unter­
richtsvorschläge ist es uns wichtig, auf die 
Bedeutung hinzuweisen, die der Hörbereit­
schaft der Unterrichtenden zukommt. „Mo- 
mo konnte so zuhören, daß dummen Leuten 
plötzlich sehr gescheite Gedanken kamen. 
Nicht etwa, weil sie etwas sagte oder frag­
te, was den anderen auf solche Gedanken 
brachte, nein, sie saß nur da und hörte ein­
fach zu, m it aller Aufmerksamkeit und aller 
Anteilnahme. “ Etwas von der Fähigkeit, die 
Michael Ende in seinem Roman der Momo 
zuschreibt, wünschen wir uns selbst und al­
len Lehrerinnen und Lehrern.
Anm erkung
”  Ich danke Martina Höppner für die Hilfe bei der Befra­
gung von Lehrerinnen und Lehrern.
K asp ar H. S pinner ist Professor an der RWTH 
Aachen, Mitherausgeber dieser Zeitschrift.
